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Wer heute gegen Krieg ist, gilt als verdächtig. Wer Zwangsmaßnahmen kritisiert, wird
stigmatisiert. Wer Freiheit verteidigt, wird kriminalisiert. Und das Werkzeug, das diese
öffentliche Hinrichtung der Vernunft vollzieht, trägt einen einzigen, hetzerisch aufgeladenen
Namen: "Rechtsextrem". Es ist das ideologische Fallbeil, mit dem jede unliebsame Debatte
enthauptet wird, bevor sie überhaupt beginnen kann.



Was früher noch als kritisches Denken galt, wird heute im Minenfeld der Meinungskorridore als
gefährlich markiert. Der Trick ist ebenso simpel wie perfide: Indem man jede Systemkritik mit
dem Label „rechtsextrem“ versieht, diskreditiert man nicht nur die Aussage – man zerstört
gleich den Menschen dahinter.

Das schafft Angst. Angst vor sozialer Ausgrenzung. Angst vor dem Verlust des Arbeitsplatzes.
Angst, plötzlich „falsch“ zu sein. Es ist ein psychologisches Sperrfeuer, das Selbstzensur
erzwingt, bevor überhaupt ein Gedanke formuliert wurde.

Diese Strategie funktioniert, weil sie tief in die kollektive Psyche eingreift. Die Menschen
werden nicht nur zum Schweigen gebracht – sie programmieren sich selbst. Kritische Fragen
verknüpfen sich mit Gefahr, und jede Abweichung von der vorgeschriebenen Meinungslinie
wird innerlich abgewehrt, um nicht als „Nazi“ gebrandmarkt zu werden. Der Begriff
„Rechtsextrem“ ist dabei keine Beschreibung, sondern ein Totschlag-Stempel, ein
ideologisches Äquivalent zum elektronischen Schock. Einmal ausgesprochen, ist die Debatte
tot.

Doch wer profitiert davon? Ein degeneriertes System, das sich selbst als Demokratie verkauft,
während es längst zur autoritären Verwaltungsdiktatur mutiert ist. Die Justiz? Politisch
unterwandert. Die Polizei? Zu oft das ausführende Organ einer Angst-Ordnung, die
abweichende Meinungen wie Gefahrenherde behandelt. Die Medien? Dressierte Papageien der
politischen Sekte, die jede kritische Stimme reflexartig mit dem Nazi-Vorwurf köpfen. Der
Diskursraum ist kein Ort mehr für Erkenntnis – er ist ein Schlachtfeld, auf dem die Wahrheit
gekreuzigt wird.

Dabei spielt es längst keine Rolle mehr, wer du bist. Du kannst Ausländer sein, Pazifist,
Systemverweigerer oder einfach nur Mensch – in dem Moment, in dem du die Lüge benennst,
bist du "Rechtsextrem". Das „Extrem“ darin ist der psychologische Knüppel: Es signalisiert
Gefahr, Radikalität, Irrsinn. Und so wird jede Systemkritik gleichgesetzt mit Fanatismus, jede
Suche nach Wahrheit mit politischer Krankheit.



Was hier betrieben wird, ist keine Debatte – es ist Dressur. Keine „Demokratie“ – sondern ein
panisches Regime, das seine Legitimation nur noch aus Einschüchterung zieht. Und solange
genug willige Befehlsempfänger Uniform tragen, Gerichtsurteile unterschreiben und sich als
moralische Komplizen dieser Unterdrückung verstehen, bleibt der Wahnsinn systematisch
stabil.

Wir sitzen auf der sinkenden Titanic – und jeder, der das Deck verlassen will, wird
zurückgeprügelt. Von Politikern, die sich selbst für Humanisten halten, während sie den
totalitären Abgrund predigen. Von Beamten, die lieber die eigene Bevölkerung terrorisieren,
als für die Wahrheit einzustehen. Von einer Gesellschaft, die jede Menschlichkeit geopfert hat,
nur um sich weiter selbst zu belügen.

Was bleibt, ist eine Freakshow. Eine Inszenierung aus Angst, Gehorsam und moralischem
Größenwahn. Und die bittere Wahrheit: Wer nicht untergehen will, gilt ab jetzt, als Feind.


